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DIE SCHAU DER NATUR IN DER VOLKSMUSIK

Cesar Bresgen

Was he iß t "d ie  Schau der N a tu r"?  Fast würde ich lie b e r sagen die 
"Anschauung der N a tu r" ; diese Anschauung is t zug le ich  T ie fenschau, im  
Gegensatz zu r o b e rflä ch lich e n  "show", die m it den B e g riffe n  Show-M a
s te r und Show -G eschäft zu tun ha t, also e tw as, das "zu r Schau" g e s te llt 
w ird . F ü r unsere T ie fenschau beda rf es keines Showm asters, denn der 
größte M e is te r bzw . die beste M e is te rin , die uns etw as lehren und zeigen 
kann, is t die N A T U R  se lbst. Spreche ich also w e ite rh in  von "Schau", so 
m eine ich  das deutsche W ort e ine r H ILD E G A R D  VON B ING EN oder des 
MEISTER E K K E H A R D , die von e iner inneren Anschauung der D inge, von 
ih rem  Erkennen und ih re r W esenheit gesprochen haben. "Je m ehr E rken 
nen is t in e inem  D ing , je m ehr is t L ie be " sagt der große A rz t  und Seher 
PAR AC ELSUS.
Ein großer T e il der M enschheit gew öhnt sich heute m ehr und m ehr an 
eine zum e is t o b e rflä ch lich e  Schau. K e in  Wunder - Fe rnsehb ild , F ilm  und 
I l lu s tr ie r te  jagen einen optischen E indruck nach dem anderen in das Auge 
des B e tra ch te rs , a tta c k ie re n  seine N e tzha u t und lassen ihm  kaum noch 
Z e it fü r  d ie so notw endige V erarbe itung  der E ind rücke . M it  S chockw ir
kungen a lle r  A r t  w ird  dieses Nachsinnen oder N achvo llz iehen  fa k tis c h  
ve rh in d e rt.
D er k la re  Gegensatz h iezu wäre der in sich ruhende Mensch, der ohne 
Z e itn o t sich dem A n b lic k  e iner w e iten  Landscha ft oder dem E indruck 
h in g ib t, der ihm  die B e trach tung  eines w e rtv o lle n  B ildes v e rm it te lt .  In 
m usika lische r H in s ic h t g i l t  dasselbe. H ie r eine m it ra f f in ie r te s te n  M it 
te ln  der E le k tro n ik  hochgeputschte K r im i-  bzw . R ockm usik , d ie sich zu 
s ä tz lich  op tisch e r und gestischer M it te l bed ien t, d o r t e tw a  ein in sich 
versunkener Raga-Sänger Indiens, der noch aus der S tille  heraus seine 
Tongebilde fo rm t und zu höchst sub jek tiven , o f t  sehr ausgedehnten A us
sagen fäh ig  is t, die den Zuhörer in Bann schlagen. W ir müssen s ich e rlich  
n ic h t bis nach Indien gehen um Ä hn liches zu e rleben , zum al Ind ien heute 
se lbst in e inem  bedenklichen Z w itte rz u s ta n d  zw ischen angestam m ter a l
te r  K u ltu r  und E inbruch  w e s tlic h e r Z e rs treuungs industrie  ange langt is t. 
G ottse idank g ib t es auch bei uns noch eine Reihe von K ün s tle rn , w elche 
sich dem hektischen K u ltu rb e tr ie b  entz iehen und d a m it auch noch fäh ig  
sind zu e ine r T ie fenschau. Das so ll n ic h t heißen, daß die übrigen in der 
in te rn a tio n a le n  Szene T ä tigen  dazu n ic h t fäh ig  w ären; der be inha rte  A l l 
tag eines großen In te rp re te n  aber n im m t ihm  zum e is t den A te m ; man 
fo rd e r t  von ihm  S pitzen le is tungen  und kü m m e rt sich kaum darum , aus 
welchen Q uellen d ieser Mensch seine K ra ftre s e rv e n  speist.

W ir aber w o llen  h ie r von den V olksm usikanten sprechen, u n te r denen es 
ohne Z w e ife l noch e tlic h e  g ib t, denen es gerade um die Anschauung zu 
tun  is t, von der h ie r d ie Rede is t.
Wer solchen S tim m en oder Gruppen aufm erksam  zugesehen und zugehört 
ha t, der weiß um die innere B e re its c h a ft und Spannung, m it der h ie r Ton 
um Ton g e fo rm t und gebunden w ird , ja fa s t m öch te  man sagen "e n t
d e ck t" w ird . D a m it aber entdecken manche Singenden m ehr oder m inder 
auch eine T ie fe n w e lt, zu der sie sonst im  a lltä g lic h e n  Tre iben kaum Vor
dringen w ürden. S icher geschieht de ra rtiges  auch im  re lig iösen  B ere ich ,
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aber vergessen w ir  n ic h t, daß auch der Volksgesang a u ß e rk irc h lic h e r A r t  
ich denke an ein K rip p e n lie d , an manchen ä lte re n  Jo d le r Züge des 

F e ie rlic h e n , ja  R e lig iösen  annehmen kann. F re ilic h  w ird  e in S chw eizer zu 
d ieser Bem erkung nur schm unzeln, denn "de r Jode l", w ie  es d o rt he iß t, 
w e ck t be im  S chw eizer G efüh le  ganz anderer A r t ,  genauso aber auch 
beim  b re ite n  B ild sch irm p u b liku m . Wer käme da be im  Jo d le r a u f den Ge
danken von R e lig io s itä t!  Ü berhaupt sche in t es m ir sehr d a rau f anzukom 
men, in w e lch e r je w e ilig e n  U m w e lt sich Singen und M us iz ie ren  v o llz ie 
hen. U rsp rüng lich  E rleb tes  kann sich ungem ein wandeln, w ie  die Ge
sch ich te  le h r t .  Aus dem e instigen  L iebes lied  "M e in  G m üt is t m ir  v e rw ir 
re t "  is t e in "H aup t v o ll B lu t und Wunden" gew orden, oder es w urde aus 
dem kroa tischen  E rzä h llie d  von der tra u r ig e n  B ra u t d ie H aydn-H ym ne 
"G o tt  e rh a lte  F ranz den K a ise r".
Wenden w ir  uns w iede r der T ie fenschau zu: D er singende Mensch e r fä h r t  
den im  L ie d te x t gebotenen In h a lt in e ine r v e r t ie fte n  W eise. M e lod ie  und 
harm onisches G efüge prägen sich e in , sie wandern ins U n te rbew uß tse in  
und werden zu seinem  B es itz . W ird aber e in L ied  zu seinem  B es itz , so 
beg inn t e r s ich  u n w illk ü r lic h  m ehr und m ehr m it  seinem  In h a lt zu 
id e n t if iz ie re n , es gehö rt a llm ä h lich  zu seinem Leben, ja  es w ird  sein L e 
ben, und sei es auch m it  längeren U n terbrechungen, beg le ite n .
V ik to r  von G E R AM B, der w ie  fa s t ke in  z w e ite r  dem Wesen des V o lks lie 
des verbunden w a r, s ch re ib t von den nachha ltigen  W irkungen, w e lche  aus 
den a lle re rs te n  Lebenserinnerungen stam m en; er z i t ie r t  seine M u tte r ,  die 
d ie K in d e r in den S ch la f sang: "D e r V a te r s c h ü tte lt 's  B äum e le in , da fä l l t  
herab ein T rä u m e le in ". A lle  kennen dieses L ie d . Solche E in s c h la fw o rte , 
man weiß es, assoziieren N a tu rb ild e r, Innenb ilde r von ze itlo sem  W ert. 
D er Baum , das B äum ele in  ein beruhigendes, fa s t m öch te  man sagen 
heiles B ild , eher schon ein T raum b ild , wenn man an die kranken, o f t  
schon sterbenden Bäume unserer U m w e lt denkt. B e rt BR EC H T ha t das 
B ild  eines ve rkü m m e rte n , lu fth u ng rige n  G roßstadtbäum chens vo r Jahren 
e rg re ife n d  in e inem  K in d e rlie d  nachgeze ichnet:

D er P flaum enbaum
Im H ofe  s teh t e in P flaum enbaum  
D er is t k le in , man g laub t es kaum .
Er ha t e in G it te r  drum  
So t r i t t  ihn ke ine r um.

D er K le in e  kann n ic h t größer w e r'n .
Ja größer w e r'n , das m öcht e r gern.
's is t ke ine Rede davon 
Er ha t zu wenig Sonn'.

Den P flaum enbaum  g laub t man ihm  kaum 
W eil er n ie eine P flaum e ha t 
Doch e r is t e in P flaum enbaum  
Man kenn t es an dem B la tt .

H ie r sp ric h t sich b e re its  d ie Sehnsucht nach e ine r anderen, besseren E x i
stenz aus, das is t ke in  fr ie d lic h - id y llis c h e s  Innenb ild  m ehr, h ie r k la g t die 
N a tu r se lbst an.
Was BR E C H T nur andeu te t, wurde in scharfen , in ih re r K napphe it a u f- 
rührenden W orten von Hugo K Ü K E LH A U S , dem großen Pädagogen, 
K ü n s tle r und Philosophen W estfa lens, vo r e in igen Jahren so fo rm u lie r t :  
"W ir e rs ticke n  in der von uns se lbst fa b r iz ie r te n  v e rw ir ts c h a fte te n  W elt 

und sehnen uns nach der N a tu r. A ber es g ib t ke in  'Z u rü ck  zu r N a tu r '.

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



35

D er Mensch is t eine N a tu r in der N a tu r. Es g ib t ke ine 'N a tu r  an s ich '. 
Sie is t eine Seinsweise des Menschen. V e r fä ll t  e r, so v e r fä l l t  auch sie. 
Wie der Mensch, so die N a tu r". A lle rd in gs  g ib t K Ü K E LH A U S  diesem 
schwerw iegenden Satz noch einen Fo lgesa tz , der e in ige  H o ffnung  o ffe n 
läß t. Es he iß t n äm lich : "Das e inz ige , was uns b le ib t, is t darum : die Tech
n ik , die Z iv il is a tio n  zu hum anisie ren, indem w ir  die V e rn u n ft der N a tu r 
bewußt und übe rle g t 'ins Spie l' bringen.
K o n k re t zu unserem Them a: In den m eisten naturbezogenen V o lks liedern  
s teh t der be trach tende  oder auch der sehnende, liebende, n ic h t w en ige r 
aber auch der le idende Mensch im  M itte lp u n k t. N ic h t se lten  auch der 
Sterbende, der ein le tz te s m a l das grüne Gras um sich ansieh t w ie  in je 
nem w underbaren L ied  aus dem 17. Jh. "Gesegn d ich  Laub, gesegn d ich  
Gras ..."
Im m er is t es der Mensch gegenüber der N a tu r, aber auch in m itte n  der 
N a tu r, der angesprochen w ird . J e tz t  aber, in unseren Z e iten , sche in t es 
e rs tm a lig  um die l e i d e n d e  N a tu r zu gehen. D er E inbezug in das 
Leiden und Sterben C h r is t i,  so in dem aus dem 18. Jh. stam m enden Ö l
be rg lied : A ls Jesus in den G arten  ging " ... da tra u e r t a lles, was da was, 
da tra u e r t  Laub und grünes Gras".

G egenw ärtig  überschlagen sich Auseinandersetzungen und M einungen zum 
Thema "M ensch und N a tu r". D er bedeutende W iener P sychotherapeut 
E rw in  R IN G E L h ä lt V o rträge  über "N a tu r als K ra ftq u e ll des M enschen", 
E rnst D IC H E R , der M o tiv fo rs c h e r aus den USA, w id m e t sich dem Thema 
"E ink lang  von Mensch und N a tu r" und n ic h t z u le tz t  p re d ig te  vo r kurzem  
K a rd ina l D r. F ranz KÖ N IG  im  W iener Stephansdom über das Them a "D e r 
Mensch G e s ta lte r und H ü te r der E rde".

Wie man s ieh t, w ird  heute das V erhä ltn is  des Menschen zur N a tu r neu 
durchdacht und zw ar w e itgehend anders als e instens im  Rahmen des 
W andervogels bzw . der Deutschen Jugendbewegung oder in der Z e it der 
ersten  P fa d fin d e r. Kaum  aber geraten diese w a h rh a ft großen, e inschne i
denden Themen ins a llgem eine  B lic k fe ld , so werden sie schon von M a ch t
b löcken, von Interessengruppen p o lit is ch  ve re innahm t, oder w ie  es jüng
stens geschah, ko m m e rz ie ll m iß braucht. Was, so werden w ir  uns nun an
gesichts des a u fg e s te llte n  Themas fragen, kann das L ie d , kann die V o lks
m usik denn überhaupt zu diesem Them a "M ensch und N a tu r"  be itragen?  
Is t das n ic h t fa s t schon eine an den Haaren herbeigezogene Frage?

Ich glaube n ic h t. Denn gerade die Tatsache, daß es noch Menschen g ib t, 
die singen, und zw ar aus Freude, ohne Zwang und K om m erz singen, g ib t 
Anlaß zu r H o ffn u ng . Machen w ir  uns doch n ich ts  vo r: der singende 
Mensch is t in unseren B re ite n  schon R a r itä t ,  sehen w ir  vom Chorgesang 
der Vereine  oder dem da und d o rt a nzu tre ffe n de n  Massengesang au f 
C am p ingp lä tzen  oder G roßveransta ltungen ab. In der Popszene singen nur 
e inze lne , die tausend übrigen g a ffe n  oder bewegen sich au f ih re  Weise, 
aber singen tun  sie n ic h t. Dennoch he iß t es, d ie Jugend ve rla n g t nach 
M usik. Und zw ar w il l  sie, so behaupten V e ra n tw o rtlic h e  in der M ed iendy
nastie , " ih re  Pop- und R ockm usik" denn das sei der A usdruck der h e u ti
gen Jugend, s te llte  e rs t k ü rz lic h  eine Salzburger Z e itun g  fe s t. Nun be
m üht sich ein g e w a ltig e r Sendeapparat (jense its  der Salzach Bayern 3 
und in Ö s te rre ich  Ö 3 geheißen) um diese Jugend, d ie angeblich  nach ih 
rem  "sound" v e rla n g t, er spe it diesen, w ie  w ir  w issen, von frü h  bis spät 
in den Ä th e r. W eniger f re i l ic h  in den Ä th e r, sondern in die Ohren junger 
Menschen. D ieser "sound" h ö rt sich fa s t im m e r g le ich  an, es is t ein 
K la ng b re i, der gnadenlos zum F rühs tück , beim  "A u to fa h re r  un te rw egs" 
und ganz besonders in C a fé - und Landgasthöfen zuhause is t. "Sound"
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b le ib t "sound", se lbst in den Rucksäcken junger B e rgs te ig e r, d ie da und 
d o rt noch n ic h t darau fgekom m en sind, daß eine G ip fe ls t i l le  schöner is t 
als ein auch da droben tönendes P opkong lom era t. Man geht n ic h t zu 
w e it,  wenn man annehmen d a rf, daß diese perm anente  "M u s ik "-B e rie se - 
lung, d ie m it  w irk lic h e m  A ufnehm en g u te r M usik n ich ts  zu tun  h a t, so 
und so v ie len  jungen Menschen die Freude am Seibersingen abgewöhnt 
ha t. Es is t bezeichnend, daß zw ar sehr v ie le  junge Menschen w ie d e r m u
s iz ie ren  und auch gerne jense its  von Pop und Rock m us iz ie ren , dagegen 
m it  ausgesprochener Scheu reag ie ren , wenn vom Singen d ie Rede is t. 
E r fre u lic h  aber sind die jüngsten A nze ichen, daß auch das L iedsingen, 
und da geht es in e rs te r L in ie  um das V o lks lied , w ieder "g e fra g t"  is t. 
Lassen w ir  e inm a l die G egenw art aus dem Spiel und wenden uns jenen 
Z e iten  zu, in w e lchen der singende Mensch noch eine S e lbs tve rs tän d lich 
k e it  w a r. N ic h t im m e r stand N a tu rbezogenhe it im  V ordergrund  und schon 
gar n ic h t be im  Landvo lk . E in rascher Ü b e rb lick  über die h is to rische  Si
tu a tio n  mag das ve rd eu tlich en .
Nach W a lte r W IO RA (M GG, A r t ik e l Spalte 1923) bedeu te t Volk den " In 
b e g r if f  der see lisch -ge se llsch a ftlich e n  G rundsch ich ten  der B evö lkerung, 
als G esam the it der Bauern, B erg leu te , V olksm usikanten und so fo r t ,  aber 
auch als d ie A llg e m e in h e it, sow e it sie sich von diesen S chichten n ich t 
w ese n tlich  u n te rsch e id e t!" Es fä l l t  schwer, d ieser B e g riffsb e s tim m u n g  
ohne E inschränkung zu fo lgen . Was he iß t "s e e lis ch -g e se lls ch a ftlich "?  Man 
ahnt, was der A u to r  m e in t, aber die Sprache kann es o ffe n b a r n ic h t w ie 
dergeben und so b le ib t es bei e iner eher vagen Andeutung. "G rundsch ich 
te n " das ha t m it  Ständen zu tun , das is t eher zu vers tehen; 
SCH U BAR T oder H ER D ER  sprechen von den "n iederen  S tänden", in de
nen sie die echte  Volkssprache gefunden h ä tte n . S icher aber h a t W o lf
gang SUPPAN re c h t, wenn er sagt, daß n ic h t a lle  M usik, d ie von Leu ten  
der G rundsch ich ten  ausge füh rt w ird , Volksm usik im  e ig e n tlich e n  Sinn is t; 
der "e ig e n tlic h e  Sinn" f re i l ic h  w ird  n ic h t e rk lä r t .
Lassen w ir  den G e le h rte n s tre it e inm al au f sich beruhen und fragen  e in fa 
cher: Wie s te h t es um die N a tu rbezoqenhe it im  V o lks lied?  
N a tu rsch ilde ru n g , besser gesagt, Beobachtung s p ie lt schon ganz frü h  in 
d ie Som m er- und W in te rre ig en  des N E ID H A R T  VON R E U E N T A L  h ine in . 
F re ilic h  b ild e t eine d e ra rtig e  N a tu rb e tra ch tu n g  fa s t im m er nur den Rah
men fü r  eine handfeste  Schilderung irgendw e lche r d ra s tische r V o rkom m 
nisse; je d en fa lls  sind diese in ein naturbezogenes B ild  e in g e b e tte t. Was 
uns dann im  M it te la lte r  an naturbezogenen B ild e rn  begegnet, gehört 
m ehr oder w en ige r zu r S ym bolik . Da s te l lt  der gen ia le  Mönch v. Salzburg 
ein "B lü m e le in , in sechs A r t  g e te ilt "  vo r: e r zä h lt d ie Farben a u f, p re is t 
die Schönheit d ieser B lü te , n ic h t anders als das dann auch in den unge
m ein b ild re ich e n , o f t  schon ganz m a n ie rie rte n  L iede rn  zu Ehren M ariae  
gesch ieh t, die w iederum  Ähn liches aus dem re ichen  Schatz des M in n e lie 
des übernehm en. Ich denke an die g e is tliche n  V o lks lie de r, in w e lchen 
L il ie  und Rose, aber auch die H im m e ls linde  und andere Bäume eine 
sym bolische R o lle  sp ie len . Bei den s law ischen, aber auch bei den n o rd i
schen V ö lkern  sind diese S ym bolliede r w e it dom in ie rende r, man könnte  
sagen, sie w u rze ln  noch w e it m ehr im  N a tu rb e re ich , als dies im  d e u t
schen Sprachraum  der F a ll is t. Bei uns w ar der E in flu ß  der K unstm usik  
se it langen Z e ite n  s te ts  ein w e it g rößerer, was zum a llm ä h lich e n  Schw in
den ä lte re r  L ie d tra d it io n  g e fü h rt ha t. D ie  d ich te s te  N a tu rbezogenhe it im  
L ied  habe ich bei den R U M Ä N E N  fe s tg e s te llt ;  d o rt begannen bis in die 
jüngste  Z e it  d ie L ie d e r fa s t im m er m it  dem Bezug au f e ine b e s tim m te  
B lum e, e in b es tim m tes  B la tt ,  einen Baum oder auch eine F ru c h t. D ieser 
Bezug ö ffn e t  b e re its  die E rw a rtung  auf das im  L ie d  besungene E re ign is ,
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sei es trag isch  oder frö h lic h . N a tü r lic h  kennen w ir im  deutschen L ie dg u t 
ähn liche Bezüge, ich denke an die Haselstaude bzw. Haselnuß, den H o l
lunder und v ie les ähn liche , zu schweigen von Vogelnam en, vom H irsch  
oder R eh le in  bis zu den Landscha ftsb ilde rn , über die noch zu reden sein 
w ird . V ie le  L ie d te x te , schon se it dem späten M it te la lte r  bezeugt, v e rra 
ten  uns, w ie  der Mensch die N a tu r e r le b t, in ih r Besonderes en td eck t, 
sich ih r anpaßt, sich ih r beugt, sie b e jub e lt. Ich denke an die T o te n lie d e r 
oder e inze lne  Strophen, in welchen das a lljä h r lic h e  scheinbare A bsterben 
der N a tu r m it dem Menschenlos in Verbindung gebrach t w ird , n ic h t m in 
der an die a lten  O s te rlie d e r, w elche sowohl die A u fe rs tehung  im  c h r is t l i 
chen Sinn als auch die jä h rlich e  Erneuerung der N a tu r zum In h a lt haben. 
N ic h t anders jene T ex te , die sich auf e lem en ta re  N a turbeobach tung  be
ziehen. Aus der F ü lle  der B ild e r bzw. M o tive  sei das Them a WASSER ge
nannt. In v ie lfä lt ig e r  Weise ta u ch t es auf, als F lußwasser, wo es die 
Menschen tre n n t ("Von d ren t und he ren t" he iß t es bei den G eschw istern  
S ch ie fe r in Lau fen ), andererse its  Menschen auch in fe rne  Länder fü h r t.  
A ber auch als M o tiv  im  LIEBESLIED, wo es in e inem  böhmischen M o l
daulied he iß t: "L ie b e , L iebe , du b is t w ie Wasser zw ischen den U fe rn ". In 
einem  P inzgauer L iebes lied  he iß t es "D o r t d runten im  T a le rl, wo's Was
ser herrausch t, harnt i und mei D irn e i o f t  hoam li zam plauscht ..."

Ich könnte  so w e ite rm achen  und nun die v ie len  M o tive  der Reihe nach 
zur Sprache bringen. Ich ra te  Ihnen, ve reh rte  Zuhöre r, e inm al selbst d ie 
se M o tive  aufzuspüren und dann fe s tzu s te lle n , w ie  arm  dagegen unsere 
heutigen S ch lage rtex te  ausfa llen , noch dazu solche, die jeden Sprachbo- 
den ve rlo ren  haben, w e il sie im  "te a m w o rk " au f A u ftra g  zusam m enge
le im t wurden. Da lie s t man dann in e iner gegenw ärtigen  Schlager-R evue:

"Jung und strong w ie du 
is Wahnsinn, schubidudu, 
du siehst m ich  so heiß an,
H e llm u th , H e llm u th , Mannomann ...!"

D er T e x t s ta m m t von N ina Hagen, g loss ie rt als "Puls der P op -G ene ra ti- 
on". In so lcher U m w e lt n im m t sich f re il ic h  ein deu tscher V o iks lie d te x t 
re ch t zahm aus. Was übrigens die N a tu r angeht, so schm ückt sich auch 
der Schlager ganz gern m it einem  quasi naturbezogenen M änte lchen. 
Dann e n ts te h t der F o lk lo re -S ch lage r; d o rt so ll vo rge täusch te  N a tu r in n ig 
k e it  echtes E m pfinden erse tzen.

B ekann tlich  is t die B lü te z e it des naturbezogenen L iedes die R om antik  
sch lech th in . Man muß dabei wissen, daß es fa s t aussch ließ lich  S tad tm en
schen w aren, w elche diesen heißen D rang, diese Sehnsucht nach N a tu re r
leben geradezu p ro v o z ie rt haben, indem sie, o f t  schw ärm end, N a tu r und 
Landscha ft zu preisen begannen, die W ald- und B ergschönhe it e n td eck 
ten , besangen und m a lte n , voran ein E IC H E N D O R FF, von dem man ge
sagt ha t, seine G ed ich te  seien selbst schon ein S tück N a tu r. Erwähnen 
m öchte ich an d ieser S te lle  auch D an ie l C hr. F r. SC H U BAR T. Er sagte 
e inm al: "Ich  habe als D ic h te r un te r den n iederen Ständen w e it m ehr ge
le rn t als u n te r den höheren, denn jene stehen näher am Q uell der N A 
T U R ". E inen solchen Ausspruch könnte GOETHE getan haben; man lese 
seine be rühm t gewordene Rezension zu "Des Knaben W underhorn", die 
nahezu a lles aussprich t, was man zum Them a "N a tu r und M ensch" sagen 
kann. A llz u  rasch vo llzog  sich dann der A bstieg  zur sog. "vo lks tü m lich e n  
M usik" bis zur heutigen H e im atschnu lze , obg le ich  se lbst au f diesem A b
stieg  noch ein paar n ic h t zu verachtende B lü ten  wuchsen.
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Man m üßte dem sog. "L ie d  im  V o lks ton" auch in unserem Rahm en seinen 
gerech ten  P la tz  zumessen; w a lte t  doch bei den Besten je n e r Schaffenden 
ein echtes Bemühen um re ine  Anschauung und ausgeglichene F o rm . Ich 
kann h ie r nur ganz wenige Beisp ie le  anführen , so e tw a  zu den beiden 
"C L A U D IU S ", M a th ias , der D ic h te r, der " im  V o lks ton " schrieb  und un- 
gem ein fru c h tb a r w urde, was vor a llem  die Vertonung se iner T ex te  an
geht; n ic h t m inder aber sein N ach fah r Herm ann C LA U D IU S . Beide sch a f
fen  ganz aus der Anschauung der N a tu r, die H aup takzen te  ihres S chaf
fens liegen in diesen D ingen. Da is t vom K e im en, Grünen und B lühen die 
Rede, von der lieben  Sonne, die jeden M orgen a u fg eh t, vom aufgehenden 
Mond, von der M u tte r  E rde, von der M uschel G o ttes  (H erm ann 
C LA U D IU S ); diese L ie d e r sind in w e ite  K re ise  der Hausm usik und des 
Volksgesanges e ingedrungen. Anders Joseph von E IC H E N D O R FF, dessen 
T exte  den V erfasser d ieser Z e ilen  in frühen  Jahren beg e is te rte n  und heu
te  noch u n ve rm in d e rt ansprechen: D ie W elt als großes N a tu r th e a te r; 
W olken, Bäume, Landscha ften  und das M enschenleben w ie  in e inem  
Opernhaus, d ir ig ie r t  von "dem da droben" der Name G o ttes  w ird  n ic h t 
ausgesprochen. Es hande lt sich h ie r um die le tz te  S trophe des L iedes 
"M ich  brenn ts an m einen Reiseschuhn", die da la u te t:

Und ke iner kennt den le tz te n  A k t 
von a llen , die da sp ie len, 
nur der da droben sch lägt den T a k t, 
weiß, wo das hin w il l  z ie len .

Landscha ft und M usik:

Ich z it ie re  einen A b s c h n itt aus e ine r ze itgenössischen M O Z A R T -B io g ra - 
phie: "Beängstigend (!) stehen die Berge um Salzburg. Es sind 'H ausber
ge ', sie gehören zur S tadt w ie  T ie re , die in e inem  S ta ll stehen. A be r sind 
das w irk lic h ,  der Rasse nach, 'B erge '?  D er M önchsberg ha t n ich ts  m it 
dem K apuz ine rbe rg  gem ein, und d ieser n ich ts  m it  dem U n te rsbe rg , in 
dem nach a lte m  Volksglauben K A R L  DER GROSSE sch la fen  so ll. N ic h t 
die H ä ß lic h k e it denn in nächster Nähe sind diese G eb ilde  a lle  schön 
aber die s ta rke  A sym m e trie  d ieser ganzen Landscha ft (!) f ä l l t  au f. Kann 
das w irk lic h  M O ZAR Ts H e im a t sein, die Landscha ft des großen 
S ym m etrike rs?  ..."  (Dann, nach der B e trach tung  der W olfgangsee-Land- 
s ch a ft, d ie ihn noch m ehr staunen m acht) ..."W as ha t M O ZA R T m it 
diesen g ro tesken  Wesen zu tun , die den W olfgangsee um stehn? O ft  w ir 
ken diese Berge w ie  'T o rs i' von e ine r Hand, d ie den M eiße l v e r lo r ..."  
"Was aber diese Berge z u le tz t  doch w ieder m enschlich und m o za rtisch  
m ach t, is t ih re  s ta rke  Unruhe. Sie w irken  n ic h t s a tt, sondern seltsam  
nervös ..."  (so s ieh t es d ieser A u to r).
NN z i t ie r t  noch den M u s ikä s the tike r E. K U R T H , der daran fe s th ä lt ,  daß 
ein "R es t op tisch e r V orste llungen auch in die K om pos ition  h in e in s p ie lt" . 
Und NN s te l lt  die F rage: "Was sind das fü r s c h ro ffe  Berge, wenn man sie 
ins A kustische  ü b e rse tz t? " Und er a n tw o rte t: "Es sind n a tü r lic h  's c h r ille  
Berge ' "!

Daß M usik und Landscha ft v ie l m ite inande r zu tun  haben, kann auch der 
nüch te rns te  H is to r ik e r  n ic h t wegleugnen. Sehr w oh l aber is t u m s tr it te n , 
w i e sich Landscha ftse ind rücke  in der K unst bzw . in der M usik w id e r
sp iegeln . H ie r is t n ic h t die Rede von e tw a  übernom m enen Z ita te n , d.h. 
wenn e tw a  BRAHM S eine A ufze ichnung  eines A lp ho rn -R u fes  in seine 
1. S in fon ie  als Them a übe rn im m t, obwohl auch h ie r b e re its  eine ers te  
A ssoz ia tion  zu jene r Landscha ft h e rg e s te llt w ird , in w e lch e r jene r A lp 
hornb läser diesen R u f geblasen ha t. Im K uns tw e rk  herrschen aber dann

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



39

so und so v ie le  h ie r gar n ic h t näher zu beschreibenden F ak to ren  vo r, so 
daß man in des Teufe ls  Küche käm e, w o llte  man a ll diese Beziehungen 
aufdecken. B le iben w ir  daher beim  Them a Volksm usik. W irk t sich Land
sch a ft in ih r aus? E tw a  jenes B ild  der "sch rille n  Berge"?
U n b e s tre itb a r sind M elodien der flachen  Ebenen, der Steppen, M elodien 
der Tundra, der Pußta, aber auch der sarm atischen T ie febenen ganz an
ders g e a rte t, näm lich  "s tu fis c h " oder o f t  an lange fes tgeha ltenen  Töne 
gebunden, während M elodien der B e rgvö lke r durch große Sprünge, Ü b e r
schläge von B ru s t- zu r K op fs tim m e  (man denke an unsere Jod le r oder 
A lm ru fe ) a u ffa lle n . N ic h t nur das: die Entstehung der M e h rs tim m ig k e it 
d ü r fte  nach Aussagen großer Forscher w ie  M arius SCHNEIDER auch m it 
dem h ie r en tdeckten  größeren K langraum  zu tun  haben, wobei die e in z e l
nen S tim m en dazu be itragen , diesen K langraum  singend zu durchp flügen , 
oder besser gesagt, ihn k lan g lich  auszu fü llen , was zur Entdeckung des 
m ehrs tim m igen  K langes fü h r t .

H ie r sind w ir  nun an einem  der w ich tig s te n  und auch m .E . in te ressan te 
sten P unkt ange langt: D ie  a lpenländische Landscha ft w a r bestim m end fü r 
das E ntstehen u n s e r e r  A r t  von M e h rs tim m ig k e it (andere B erg 
landscha ften  in der W eit haben z w e ife llo s  Ä hn liches b e w irk t) . Som it kann 
man ohne w e itschw e ifende  Begründung von e inem  e lem enta ren  E in fluß  
der N a tu r au f die M usik des Menschen sprechen, ganz besonders au f den 
a lpenländischen Menschen, der längst m usika lisch  faß liche  Form en e n t
w ic k e lt ha t, ehe es zur sog. K unstm usik kam , bzw . ehe sich Theorie  und 
K unstrege l der M usik b em äch tig t haben. Unsere a lpeniändische Ü b e rlie 
fe rung  is t durch das fa s t vo lls tänd ige  Fehlen von n iedergeschriebenen 
Zeugnissen s iche r auß ero rden tlich  vage, aber m it  S icherhe it sind die 
wenigen, vo r a llem  in der Schweiz e rha ltenen  A lm - und B e tru fe  
( 'L O B A '), fe rn e r gewisse in der M ondsee-Lam bacher HS des Mönch v. 
Salzburg ve rs te ck te n  Ü be rlie fe rungen  aus unserem Landscha ftsgeb ie t, 
darüber hinaus e in ige  archaische Jo d le rfo rm e n , Ansingeweisen, auch 
rhy thm ische  F o rm e ln , w ie  sie e tw a  noch bei den T re s te re rn  geübt w e r
den, Zeugnisse e ine r w e it ä lte ren  K u ltu r ,  die noch vo r der m usikge
sch ich tlich e n  Erfassung bestanden ha t. Noch im m e r fe h lt  eine um fassen
de Forschung, die h ie r m ehr L ic h t e inbringen w ürde; im m erh in  ha t schon 
W a lte r W IO RA 1940 zu d ieser F rühgesch ich te  der A lpenm usik  anhand 
w ic h tig e r  D okum ente  den e rsten  Baustein gese tz t.

Ich muß m ir  versagen, au f die e inzelnen G eb ie te , in w elchen N a tu r und 
Landscha ft im  L iede  leben, näher einzugehen, ich m üßte sonst auch noch 
dem Them a "B erg  und Mensch" einen eigenen V o rtra g  w idm en. Es geht 
indessen um etw as w e it G ravierenderes:

Was uns bew ußt w erden muß, is t die ungeheuere Bedrohung der ganzen 
Poesie überhaupt, des echten Kerns n äm lich , der e ins t Menschen zur 
Schaffung von L ied  und V o lksd ich tung , sagen w ir  ruh ig  bis h in zu M ä r
chen und Volkssp ie l ge trieben  ha t. Das K R E A T IV E , der U r tr ie b , M ensch
liches zu scha ffen , is t bedroh t. Das V o lks lied  is t e in Ausdruck d a fü r. Was 
aber sehen so und so v ie le  heute in ihm? Ein M it te l zu r guten U n te rh a l
tung, wenn n ic h t gar zu r U n te rha ltu ng  im  Sinne von K u h -B a r-Id y ll und 
L e d e rh ose n m e n ta litä t au f d rittk la ss ig e m  H e im a tabend -N iveau . D ie  neue 
E t ik e t te  is t bekannt: Fo lk  A r t .
A d a lb e rt STIFTER ha t in tie fe m  Pessim ismus diesen Zustand vorausgese
hen, wenn er e inm al sagt: " ... so hat sich m ir  die Überzeugung aufge
drungen, daß w ir ,  die w ir  uns die geb ilde te  W elt heißen, im  R ü c k s c h ritt 
b e g riffe n  sind, daß, wo auch E inzelnes sich vo rg e b ild e t ha t, au f eine ho
he S tufe  gekom m en is t, doch das G AN ZE, das E ch te , die re ch te  Mensch
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h e it im  Versinken is t, daß strenge S itte , inn ige r G em einsinn ..., E in fa c h 
h e it und L a u te rk e it  untergehen, und Sinnesgenuß und le ib lich e s  W ohlsein 
als Z w e c k  an die S te lle  zu tre te n  beginnen
Was h ie r vo r e inem  M enschena lte r gesagt w urde, g i l t  s iche r noch heute 
in e rhöh tem  Maße. S icher wissen v ie le  vom E chten , vom Ganzen, das 
A d a lb e rt STIFTER m e in t, aber e in überw iegend großer T e il der Z e itg e 
nossen geht daran unbe rührt vo rbe i und le b t, w ie  der D ic h te r  sagt, dem 
Sinnesgenuß und le ib lic h e m  W ohlsein als Zw eck seines Daseins. A u f unser 
Them a le tz t l ic h  übe rtragen , könnte das heißen: Wer sich der Anschauung 
der N a tu r in v o lle r  B e re its c h a ft zuw endet, und das tu t  e r, wenn e r unse
re besten L ie d e r w iede r e n td e ck t und s ing t, der e n td e ck t auch die ande
ren, die ze itlo sen  W erte , die z w e c k fre i sind und G em üt und G e is t e r 
re ichen  und n ic h t nur dem le ib lich e n  W ohlsein dienen. Fü r so und so v ie 
le Menschen he iß t L iedsingen, vo r a llem  Volksliedsingen nur noch "S t im 
mung m achen". Um die S tim m ung geh t's , ob beim  Frühschoppen oder 
beim  H e im atabend fü r  die unen tbeh rlich  gewordenen F rem den. N im m t 
man das L ied  aber nur noch als S tim m ungsm acher, so geht man am 
e ig en tlich en  Wesen des L iedes vo rbe i. L ie de r sind D okum ente  des L e 
bens, sie sind aber auch Gradm esser der Beziehung des Menschen zur 
N a tu r und d a m it auch zu deren Schöpfer, zum höchsten Wesen. D arum  
kann ich m ir  je tz t  keinen besseren Spruch wünschen als den in "E in 
fa c h h e it und L a u te rk e it"  befangenen R u f eines anonym gebliebenen 
N a ch tw äch te rs , der um 1750 zu R ied im  Innkre is seinen B ürgern  das F o l
gende nach M it te rn a c h t gesungen ha t:

Hausm oar, steh auf!
In G o ttes  Nam .
D ie M o rgen rö t, die sch im m e rt schon.
Erheb dein H e rz , G em üt zu G o tt:
Er hat d ich  beschü tz t vo r Feur und Tod.
H a t v ie r U hr gschlagn.

A n s c h r ift  des Verfassers:

P ro f. Cesar Bresgen 
R u p e rtiw eg  192 
A -5084 G roßgm ain
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